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344 Pädagogische Monatshefte. 

wussten Sehen sei Sache eines von selbst sich einstellenden, logischen Vorganges, so 
sei hier auf den Widerspruch, in welchem sich diese Behauptung mit andern, ebenfalls 
in jüngster Zeit geltend gemachten Ansichten befindet, hingewiesen. Professor 
Heim behauptet: „Die allgemeine Fähigkeit zum bewussten Sehen hat mit der 
Zivilisation abgenommen". Die Klagen Virchows über die mangelhafte Beob- 
achtungs- und Auffassungsfähigkeit seiner Studenten sind bekannt; auch Helm- 
h o 1 1 z hat konstatiert, dass die vorwiegende Beschäftigung mit Büchern schlechte 
Beobachter geschaffen hat; und vor zwei Jahren klagte Prof. Esmarch von Kiel 
über ähnliche Erfahrungen, sowie über die ungenügende, meist überhaupt nicht vor- 
handene zeichnerische Vorbildung der akademischen Jugend. Diese und ähnliche 
Stimmen bekunden doch sicherlich das Bedürfnis nach der gewissenhaften Schulung 
unserer Anschauung, wie sie vor allem ein rationeller Z e i c h e nunter- 
rieht zu vermitteln hat, und in diesem Sinne verlangt denn auch Heim: „Möge 
eine einsichtige Reform des Zeichenunterrichtes nicht nur das Zeichnen, sondern 
vorerst dessen Grundlage, das Sehenlernen, berücksichtigen und die Beobachtung 
unserer Jugend heben, zum Segen künftiger Geschlechter." 

(österreichischer Schulbote.) 



An die Deutschen im Auslande.* 



Ich habe in unserem Familienkreis 

Das Holländische ernstlich verboten. 

Sonst zählte das reine Deutsch, wie ich weiss, 

Bei uns auch schon zu den Toten. 

Das Holländische lernen die Kinder bald 

In der Schule und durch die Gespielen. 

Das Deutsche gewinnt nur im Hause Halt 

Bei deutschem Denken und Fühlen. 

und ist es nicht Pflicht, hochheilige Pflicht, 

Die Sprache der Eltern zu hüten, 

Dass unsere zweite Heimat nicht 

Ermangle der herrlichsten Blüten? 

Denn mit der Sprache entschwindet der — Geist, 

Aus dem sie lebendig entsprossen, 

Und was der Fremde erstrebt und preist, 

Ist unsern Enkeln verschlossen. 

Wohl haben unzählige Deutsche dies Land 

Zur neuen Heimat erkoren, 

Im Glück und im Leide, mit Herz und Hand 

Ihm Liebe und Treue geschworen; 

und unsere Kinder die sollen es auch 

Verehren als frei'stes der Lande, 

Bis an ihren letzten Lebenshauch — 

Noch mehr als wir Alten imstande. 

Doch sollen die deutschen Laute sie 
Als köstliches Erbe bewahren, 
Die Heimat der Eltern vergessen nie, 
Auch nicht in den spätesten Jahren, 
Das Schönste und Edle, dies höchste Gut, 
Das reicher gestaltet das Leben, 
Hat Deutschland ihnen zur treuen Hut 
In seiner Sprache gegeben! 
Amsterdam, 16. Mai 1902. 

Albert Blankenburg. 



*) Dies für die in Holland lebenden Deutschen geschriebene Gedicht ist der 
Zeitschrift „Das Deutschtum im Auslande" entnommen. Die in dem Gedichte aus- 
gesprochenen Mahnungen gelten mit gleichem Rechte für uns Deutsehamerikaner. 
D. R. 



